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Auch Politik ist Care

Politik ist, laut Duden, ein »auf die Durchsetzung bestimmter Ziele be-

sonders im staatlichen Bereich und auf die Gestaltung des öffentlichen 

Lebens gerichtetes Handeln von Regierungen, Parlamenten, Parteien, 

Organisationen o. Ä«1. Bei Wikipedia, und damit wohl von sehr vielen 

Menschen gelesen, rezipiert und weitergetragen, bezeichnet Politik »die 

Regelung der Angelegenheiten eines Gemeinwesens durch verbindliche 

Entscheidungen«2. Etwas ausführlicher definiert sie der Politikwissen-

-

reitung und zur Herstellung gesamtgesellschaftlich verbindlicher und/

oder am Gemeinwohl orientierter und der ganzen Gesellschaft zugute-

kommender Entscheidungen« . Die Nähe zu bzw. Verknüpfung mit Wirt-

schafts-Definitionen ist dabei unübersehbar. Denn dort, wo gehandelt 

wird, um Bedürfnisse zu befriedigen, muss immer auch entschieden 

werden. Und der Gedanke, dass – jedenfalls dann, wenn das im Sinne 

eines guten Lebens aller geschehen soll – auch Politik Care ist, drängt 

sich somit förmlich auf. Weil Care, im umfassenden Sinne als fürsorgli-

menschlichen Grundkonstitutionen Bedürftigkeit und Bezogenheit ver-

standen4, essenziell ist, wenn es um unser Zusammen- und Miteinander-

sein als Verschiedene geht.

Politik als Angelegenheit von Pluralität zu verstehen, das hat mich vor 

allem Hannah Arendt gelehrt. In ihren Schriften zum politischen Den-

-

rin offensichtlich ist, nämlich die unausweichliche Abhängigkeit vonein-

ander.

Was Beziehungen in der Polis nach Arendt, die hier auf Gedanken klas-

sischer griechischer Philosophie aufbaut, auszeichnet und von anderen 

4 | So die Kurzfassung des Care-Begriffs, wie ich ihn gemeinsam mit meinen Co-Autor*innen im 
»ABC des guten Lebens« definiert habe. Vgl. Ursula Knecht u. a., ABC des guten Lebens, Rüs-
selsheim 2012, https://abcdesgutenlebens.wordpress.com/category/care/ (Stand: 1.9.2020).
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unterscheidet, ist deren klare Ausrichtung an Freiheit und Gleichheit. 

Einer Gleichheit, die nicht das Negieren von Differenz bedeutet, sondern 

sich auf einen gemeinsam zu gestaltenden Lebensraum bezieht, in dem 

sich Menschen in aller Unterschiedlichkeit gleich frei bewegen können 

und »alle Angelegenheiten durch das Miteinander-Reden und das gegen-

seitige Sich-Überzeugen«5 regeln.

Dabei geht es um mehr als um reine Versorgung, die prinzipiell auch 

durch autoritäre patriarchale Systeme möglich wäre. Politik braucht nach 

Arendt das gemeinsame freie Handeln aller Beteiligten.

Das Gelingen dieses gemeinsamen Handelns, das immer auch Entschei-

dungen beinhaltet, auf eine Art und Weise, die Verschiedenheit zulässt, 

maßgeblich für das gute Leben der vielen und nicht zuletzt auch Voraus-

setzung für die entsprechende Befriedigung der vielfältigen Bedürfnisse. 

Wie Wirtschaft Care ist, muss also auch Politik Care sein. 

Jetzt also auch noch die Politik, höre ich Kritiker*innen stöhnen, die wie 

Frigga Haug die vielseitige Anwendung des Konzepts als »Care-Syn-

drom« kritisieren, da diese Care zu einer Art Zauberformel mache und 

damit riskiere, dass politische Stoßrichtung und analytische Schärfe 

verloren gehen.6 Ja, unbedingt auch die Politik, würde ich darauf erwi-

dern. Denn wie Ute Gerhard verstehe ich Care als »Schlüsselkonzept« für 

zukunftsfähige Politik7 und es scheint mir – auch strategisch – wichtig, 

ein derartiges Konzept zu hegen und zu pflegen. Schließlich geht es um 

große Veränderungen im Symbolischen genauso wie im Sozialen und die 

Vermittlung dieser Veränderungen braucht einen Begriff mit Wiederer-

kennungswert, der weit und breit genug ist, um als Klammer für das 

Viele, das zu verändern ist, zu dienen, aber auch geeignet für die Be-

-

tät. 

Das engere Verständnis von Care und die damit einhergehenden femi-

nistischen Kämpfe für eine andere Verteilung und Bewertung von Arbeit 

6 | Vgl. Frigga Haug, Das Care-Syndrom. Ohne Geschichte hat die Frauenbewegung keine Pers-

7 | Vgl. Ute Gerhard, Für eine andere Gerechtigkeit. Dimensionen feministischer Rechtskritik, 
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muss dabei nicht über Bord geworfen werden. Ganz im Gegenteil, gerade 

-

gleich aber ist Care weit mehr als »ein deskriptiver Sammelbegriff für 
8. Als »Lebenssorge«, wie Cornelia 

Klinger Care bezeichnet, ist Care nämlich beides: zentrale gesellschaftli-

che Herausforderung und zugleich wichtigster Lösungsansatz derselben, 

der uns dazu drängt »den Raum des herkömmlichen Denkens und der 
9. Mit Care 

und Räume zu betreten und zu gestalten, die es braucht, um Wirtschaft 

neu zu denken und umzusetzen, genauso wie Demokratie zu rekonzipie-

ren, Inklusion wirklich zu leben u.v.m. 

Demokratische Gleichheit als Vertrauensbeziehung

Dass wir Care brauchen, um über Demokratie nachzudenken und diese 

-

10 zeigt 

sie auf, wie Care dabei helfen kann, Inklusion, also die Beteiligung und 

Mitgestaltung aller in ihrer Verschiedenheit am demokratisch-politi-

schen System neu zu denken und umzusetzen. 

Dabei geht es vor allem darum, Ausschlüsse zu überwinden, und zwar 

indem demokratische Gleichheit nicht länger als äußerlich anzulegender 

Maßstab, sondern vielmehr als Vertrauensbeziehung verstanden wird.11 

-

heiten genauso wenig aus wie die damit zusammenhängenden Fragen 

von Schuld und Verantwortung, sondern führt stattdessen zu einer wirk-

-

aus – und beinhaltet dabei die »Verpflichtung, moralische Dilemmata, 

Ambivalenzen und Ambiguitäten von Abhängigkeit, Verletzlichkeit und 

Andersheit so zu behandeln, daß man nicht nur damit rechnet oder ihr 

9 | Cornelia Klinger, Im Gespräch. Ute Gerhard und Cornelia Klinger über Care/Fürsorgliche Pra-

10 |
(2000) 1, 25–42.

11 |
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Vorhandensein akzeptiert, sondern mit dem Ziel, das Leben lebbar und 

lebenswert zu machen«12.

Als gleichermaßen politisches Konzept wie sozialer Prozess beruht Care 

-

schen Fähigkeiten bzw. Werten verbunden sind.  

was entsprechende Aufmerksamkeit bzw. Achtsamkeit für vorhan-

dene Bedürfnisse und deren Anerkennung erfordert.

-

nahme von Verantwortung kümmern.

Kompetenz so ausführen, dass vorhandene Bedürfnisse erfüllt wer-

den.

4. Care receiving: Versorgung, Pflege, Hinwendung zulassen und akzep-

tieren und in der Lage sein, diese als Gabe14 anzunehmen. 

Die entsprechenden Fähigkeiten, die es folglich auszubilden gilt und die 

als Grundpfeiler für politisches Handeln im Sinne eines guten Miteinan-

ders von Verschiedenen immer wieder geübt und etabliert werden müs-

sen, sind Achtsamkeit, Verantwortungsbewusstsein, Kompetenz und 

Reagibilität. Dabei scheint mir für zukünftige theoretische und prakti-

sche Auseinandersetzungen ein verstärkter Fokus auf die viertgenannte 

Fähigkeit besonders wichtig, für die ich vorschlage, das vergleichsweise 

unbekannte und unbelastete Wort »Reagibilität« zu benutzen und mit 

entsprechender Bedeutung zu füllen. Reagibilität also als die Fähigkeit, 

Unterstützung und Hilfe als Gabe anzunehmen, im Bewusstsein der ei-

genen Abhängigkeit und Bedürftigkeit, damit einhergehender zeitweili-

ger oder länger andauernder Asymmetrien in den jeweiligen Beziehun-

gen, jedoch ohne Verlust des eigenen Subjektstatus, sondern vielmehr 

Prozesses sein kann.

12 |
-

nen und Werte, weiche jedoch in der Übersetzung von der im zitierten Artikel gewählten ab 
bzw. lasse diese ganz weg, da sie meiner Meinung nach die englischen Begriffe teilweise zu sehr 
verengt. 

14 | Für ein umfassenderes Verständnis von Gabe vgl. die Ausführungen dazu im ABC des guten 
Lebens, https://abcdesgutenlebens.wordpress.com/category/gabe/ (Stand: 1.9.2020). 
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Schwerpunkt zu Recht auf aktives Sorgen und die dafür notwendigen 

Verantwortlichkeiten und Kompetenzen, Rahmenbedingungen und an-

dere strukturelle Veränderungen gelegt haben, sind Fragen und Heraus-

forderungen des Care receiving und also der Reagibilität noch vergleichs-

weise wenig behandelt worden. Hier – aber auch in den anderen Bereichen 

– gibt es also noch viel zu tun.

Politik als Care zu verstehen heißt folglich, alle Beteiligten mit vielfälti-

-

die nötigen – auch moralischen – Fertigkeiten erwerben werden; dass wir 

als diejenigen, die sich auf diese Prozesse einlassen, dabei notwendiger-

verstehen, dass »Individuum und Gesellschaft nur durch die Zeit und in 

Menschen in allen Lebensstadien gerecht werden muß und daß jeder 

(sic!) von uns sich im Laufe seines Lebens verändert«, und dass wir auch 

lernen, »mit Konflikten zu leben, ohne zu fürchten, daß sie das Ende 

bestehender Beziehungen oder in letzter Instanz Zerstörung bedeuten.«15

Caring State und Caring Citizens

Die niederländische Care-Ethikerin Selma Sevenhuijsen hat Care bereits 

Anfang der 2000er-Jahre als »practice of citizenship«, also als Bürger*in-

für Politik vorgestellt.16 In einer Zeit, in der Social Media Postings und 

Zeitungsmeldungen täglich deutlich machen, dass Politik und Demokra-

tie von vielen durchweg als krisenhaft empfunden werden und sich Rufe 

nach Weiterentwicklung, wenn nicht gar Neuerfindung derselben ge-

nauso wie die entsprechenden Vorschläge auch in Form umfassender 

theoretischer Auseinandersetzungen dazu mehren17, hat das Schlüssel-

konzept Care viel zu bieten. 

Um entsprechend wirksam werden zu können, muss Care dabei vom 

15 |
16 |

-

17 | Vgl. zuletzt u. a. Martha C. Nussbaum, Königreich der Angst: Gedanken zur aktuellen politi-
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Rand in die Mitte politischen Denkens und Handelns kommen und folg-

Politik gestalteten Bereiche führen – von Sozialem und Wirtschaft über 

Bildung, Gesundheit, Infrastruktur, Sicherheit bis hin zu Finanzen und 

Recht und nicht zuletzt dem Regieren an sich. Dafür müssen neue For-

men politischer Beteiligung entwickelt und bereits bestehende partizipa-

tive Methoden verstärkt ein- und umgesetzt und unterschiedliche Pra-

etabliert werden. 

Regierende können nicht weiter ein Selbstverständnis als »Cockpit« der 

Gesellschaft pflegen, vielmehr sind sie gefordert, Rollen zu entwickeln 

und einzunehmen, die in Richtung von Regisseur*innen, Super visor*in-

nen, Moderator*innen gehen.18 Diese Rollen würden dann auch die 

 Ver antwortung dafür inkludieren, dass Gleichheit und Freiheit im 

Arendt’schen Sinne und damit der Zugang zu notwendigen Ressourcen 

und Kompetenzen für ein Leben als fürsorgliche Bürger*innen für alle 

möglich sind. Klassische Staatsaufgaben wie die gerechte und gute Ver-

teilung gemeinsamer Güter und die Schaffung und Erneuerung notwen-

diger rechtlicher Rahmenbedingungen blieben dabei also aufrecht. 

Wie Sevenhuijsen in Anlehnung an die Arbeiten der feministischen Phi-

losophin Annette Claire Baier deutlich macht, wird der Aufbau von 

wechselseitigem Vertrauen, im Sinne eines sich auf Wohlwollen und 

-

tät, die selbstredend einen entsprechend achtsamen Umgang mit Macht 

voraussetzt.19 Das Konzept der asymmetrischen Reziprozität von Iris 

Marion Young, einer weiteren Philosophin, wie auch deren sonstige Ana-

lysen und Erkenntnisse zum Umgang mit Macht- und Herrschaftsver-

hältnissen sind dafür gleichermaßen wichtig wie hilfreich und lehren 

uns erneut spezifische Wege eines guten Umgangs mit Differenz und 

Pluralität.20 Die weiter oben genannten zentralen Fähigkeiten Achtsam-

keit, Verantwortungsbewusstsein, Kompetenz und Reagibilität werden 

einmal mehr in ihrer Wichtigkeit deutlich. Sie werden ergänzt und berei-

18 |
19 | Vgl. ebd., 22.
20 | Iris Marion Young, Feminism and the Public Sphere. Asymmetrical Reciprocity: On Moral Re-
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chert durch die Notwendigkeit einer kritischen Analyse von Macht- und 

Unterdrückungsverhältnissen, aber auch von der Einsicht, dass wir uns 

als Verschiedene nie ganz ineinander hineinversetzen können. Um uns 

-

Neue Kollektive als Lösung für alte Dilemmata 

Wo können Menschen diese Offenheit und den Dialog lernen und üben? 

Wer sorgt dafür, dass Care in all seinen Dimensionen ins Zentrum von 

Politik gelangt? Und wie kann auch die stets noch relevante bessere Ver-

dabei alte dualistische Muster von öffentlich und privat, Markt und pri-

vater Kleinfamilie zu reproduzieren und neu festzuschreiben? Wie Selma 

Sevenhuijsen sehr nachdrücklich unterstreicht, werden auch im poli-

tischsten aller Care-Konzepte immer private Aspekte zu finden sein, 

-

ziehungen. Fürsorgliche Bürger*innen brauchen daher nicht nur soziale 

Rechte, gute Infrastruktur und einen gerechten Anteil an vorhandenen 

Ressourcen, sie brauchen auch Rückzugsmöglichkeiten und Raum für 

Intimität. Die Grenzen zwischen privat und öffentlich müssen folglich 

immer wieder verhandelt und definiert werden.

die Frage nach der Verortung »im Markt« oder im kleinfamiliären »Pri-

vathaushalt« als Dilemma formulieren. Völlige Kommodifizierung und 

damit die Unterwerfung unter Gesetzlichkeiten eines wenn auch umge-

stalteten Marktes kann nicht der für alles passende Lösungsansatz sein. 

Genauso wenig ist der Verbleib von Sorgetätigkeiten im privaten, heutzu-

tage meist kleinfamiliären Haushalt prinzipiell wünschenswert, auch 

dann nicht, wenn sich dort die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 

verändert. Wie rasch beide Modelle aus unterschiedlichen Gründen an 

Grenzen stoßen, wurde zuletzt und aktuell im Corona-Lockdown deut-

lich. So konnte beispielsweise in der Betreuung von Kindern der übliche 

Kindergarten- bzw. Schulbetrieb nicht aufrechterhalten werden, gleich-

zeitig brachten Homeschooling und die Rund-um-die-Uhr-Anwesenheit 

aller Beteiligten im familiären Kleinverband diese rasch an räumliche, 

zeitliche, psychische und auch physische Grenzen.
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Eine gute Lösung – nicht nur, aber gerade in einer solchen Krisenzeit – 

stellt hier das Leben in neuen Formen von Gemeinschaften dar, wie ich 
21 mit 

rund 60 weiteren Erwachsenen und 40 Kindern praktiziere.

Ein Zusammenleben, das über gewöhnliche Nachbarschaftsbeziehungen 

hinausgeht, nicht unbedingt und mit jeder einzelnen Person auf höchst-

persönlicher Freundschaft beruht, aber auf einem wechselseitigen Ver-

sprechen, einander als Gemeinschaft zu unterstützen und miteinander 

Welt zu gestalten. Ein Zusammenleben, das ich auch als wichtigen kon-

kreten Umsetzungs- und Erfahrungsschritt für ein Denken der Welt als 

Haushalt erlebe, wie Ina Praetorius es schon seit rund zwanzig Jahren 

vorschlägt.22 Woche für Woche wird dort Haushalt in einer über das 

Kleinfamiliär-Private hinausgehenden Form als Ort der Versorgungsöko-

Zuhause und als Anfang der Politik deutlich und damit erfahrbar, was 

von Ina Praetorius als Wesen des Haushälterischen definiert wurde.

Öffentlich- bzw. Haushalts-Markt-Dilemma herausführen und gleichzei-

tig auch als Piloträume für Politik als Care im Sinne des guten Zusam-

menlebens als Verschiedene betrachtet werden können. 

Achtsamkeit, Verantwortung, Kompetenz und Reagibilität werden zu-

nehmend selbstverständlicher gelebt. Nicht ohne Schwierigkeiten und 

Konflikte, aber im Wesentlichen gelingend. Dafür sorgt neben einer ge-

meinsam formulierten Vision, die eine Balance von Individualität und 

Gemeinschaft, einen nachhaltigen Lebensstil und den gemeinsamen 

Einsatz für ein gutes Leben als Ziele zum Ausdruck bringt, auch das 

Organisations- und Entscheidungssystem der Soziokratie, das metho-

disch dazu beiträgt, dass tatsächlich und ganz im Arendt’schen Sinne 

sich so gut wie »alle Angelegenheiten durch das Miteinander-Reden und 

das gegenseitige Sich-Überzeugen«  regeln. 

21 | Vgl. www.wohnprojekt-wien.at
22 | Vgl. u. a. Ina Praetorius, Die Welt als Haushalt und der Haushalt Gottes, aus: Dies., Die Welt 

 Vgl. Fußnote 5.
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Die Soziokratie als hilfreiches Werkzeug

Unverzichtbares Kernstück und unumstößliches Prinzip der Soziokratie 

ist gemeinschaftliches Entscheiden. Dafür wurde eine Methode entwi-

ckelt, in der die Gleichwertigkeit aller Beteiligten von größter Bedeutung 

ist. Sie verhilft dazu, dass wirklich jede*r zu Wort kommt und für ihre 

oder seine Position Anerkennung erhält, Minderheitenpositionen nicht 

einfach überstimmt werden können, unterschiedliche Meinungen ge-

schätzt werden sowie praktikable und lebbare Lösungen zu finden. So-

ziokratische Konsententscheidung heißt das konkret angewandte Prin-

zip, das für eine Einigung sorgt, die nicht für jede*n Einzelne*n perfekt 

sein muss, aber mit der alle gut leben können. Dafür wird so lange im 

Kreis diskutiert, bis ein Vorschlag entwickelt werden kann, gegen den 

niemand einen schwerwiegenden Einwand hat.

Jeder Entscheidung gehen dabei mehrere Kreisgesprächsrunden voraus, 

in der alle anwesenden Personen nacheinander sagen können, was sie 

zur Sache denken, und in denen es auch darum geht, sich von den Argu-

menten der anderen überzeugen zu lassen. Was in vielen Diskussionen 

gar nicht erst vorgesehen ist und oft undenkbar erscheint, ist hier Pro-

gramm. Es geht wirklich darum, einander zuzuhören, Argumente abzu-

wägen und dann mitunter, eigentlich sogar häufig, die ursprüngliche ei-

gene Meinung auf Basis des Gehörten abzuändern und so zu einer 

gemeinsamen Entscheidung zu kommen, die »gut genug für den Moment 

und sicher genug [ist], um sie auszuprobieren«, so die Kurzfassung des 

wesentlichen Merkmals der Konsententscheidung.24 

von der einige der zentralen Grundsätze und Regeln stammen, zurück-

reicht. Neben der Konsententscheidung und den damit einhergehenden 

Meinungsrunden sind als weitere Prinzipien die Strukturierung der Or-

ganisation in Kreisen, deren doppelte Verlinkung sowie eine spezielle 

Form der offenen Wahl für Leitungsfunktionen zentrale Bestandteile des 

Modells. Im Kreisprinzip zeigt sich der Subsidiaritätscharakter der 

 Soziokratie und ihr Vertrauen in die Weisheit kleinerer Gruppen, die 

24 | Vgl. dazu u. a. die Einführung in die Soziokratie auf: www.sociocracyforall.org.
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sich speziell beschäftigen, auch fürs große Ganze treffen können und 

sollen.25

Im soziokratischen Miteinander entwickeln sich Achtsamkeit und Ver-

-

digkeiten auf viele Schultern stärkt das Verantwortungsgefühl der Ein-

zelnen und macht es gleichzeitig leichter, Verantwortung zu übernehmen. 

Im wechselseitigen Austausch werden Kompetenzen anerkannt und neu 

gelernt, und auch Reagibilität als guter, interaktiver Umgang mit angebo-

tener Hilfe wird im Nachbar*innenverband geübt. Positive Erfahrungen 

helfen dabei, sich zunehmend mehr auf Kompetenz und Wohlwollen 

anderer verlassen zu können. Die radikal gemeinschaftlich angelegten 

Entscheidungs- und Wahlprozesse sichern einen achtsamen Umgang mit 

Macht. 

Soziale Verwandtschaften

Gleichzeitig entstehen im täglichen Miteinander neue Beziehungsge-

flechte. »Sieben Stock Dorf«26 hat eine Mitbewohnerin diese Art des Zu-

sammenlebens in einem Buch über unser und ähnliche Projekte genannt 

und darin auch die spezielle Art von Nähe und fürsorglichem Miteinan-

-

leben einer Dorfstruktur oder auch einer Großfamilie, und es entstehen 

neue und weitgehend selbst gewählte tragfähige Verwandtschaften.

Es sind Verwandtschaften, die auf Sozialbeziehungen statt auf Blut bauen 

und weltweit gesehen als solche gar nicht so außergewöhnlich sind. Wie 

Christina von Braun in ihrem umfassenden Buch zu Blutsbanden auf-

zeigt, ist das Verständnis von Verwandtschaft als Blutsverwandtschaft 

ohnehin ein Minderheiten-Spezifikum der westlichen Gesellschaft. »Die 

Mehrheit der Menschen auf der Welt geht nicht davon aus, dass sich Ver-

wandtschaft durch Blutsbande konstituiert. Sie wird nach ganz anderen 

Merkmalen definiert: gemeinsames Wohnen, die Nahrung teilen, sich 

25 |
Jerry Koch-Gonzales, Many Voices One Song. Shared Power with Sociocracy, Amherst 2018; 
Barbara Strauch/Annewiek Reijmer, Soziokratie. Kreisstrukturen als Organisationsprinzip zur 
Stärkung der Mitverantwortung des Einzelnen, München 2018; sowie die Website des Sozio-
kratie Zentrums Österreich: www.soziokratiezentrum.at. 

26 |
2017.
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von demselben Boden ernähren, zusammen arbeiten, miteinander lei-

den, Erinnerungen teilen, füreinander Verantwortung übernehmen.«27 

Verwandtschaft wird dabei zu einer »Kategorie der Zugewandtheit«, die 

– wenn es nach Donna Haraway geht – auch auf nicht menschliche We-

sen ausgedehnt werden muss. »Macht euch verwandt, nicht Babys!«, ap-

pelliert Haraway an die Vergeschwisterung aller vom Aussterben be-

drohten Kreaturen, die sie »Kritter« nennt, und sie ermuntert uns, auf 

-

schaft Verwandte schafft.«28 Und dass es dabei um mehr als nur um 

Menschen geht, sollte im Zeitalter von »Fridays for Future« eigentlich 

schon eine Selbstverständlichkeit sein.

Weil einiges am aktuellen »Normalbetrieb« dieser Welt dem jedoch ent-

gegensteht, gilt es – und auch dafür steht Politik als Care –, »den Betrieb 

der Gesellschaft, die kapitalistische Ökonomie und den in ihrem Dienst 

stehenden Staat anders und neu zu entwerfen, so dass sich deren Mecha-

nismen dem Leben anpassen lassen, das Menschen führen möchten«29.

Einiges ist hier in den letzten Monaten im Zeichen der Bedrohung einer 

neuen Virus-Erkrankung auf besonders deutliche Weise sichtbar gewor-

den, auch wenn es vielen derzeit vor allem darum zu gehen scheint, 

möglichst rasch zur »alten Normalität« zurückzukehren. Doch auch 

wenn es oberflächlich nicht wirklich danach aussehen mag, ist gleichzei-

tig klar geworden, dass es kein wirkliches Zurück gibt, und es ist erwart-

bar, dass die Erfahrungen neuer Nachbarschaftlichkeit und fürsorgli-

chen Miteinanders, wie sie in vielen Ländern jedenfalls in der Zeit des 

Lockdowns spürbar wurden, Sehnsüchte und Erkenntnisse gleicherma-

ßen nähren und zum Antrieb für ein »Mehr davon« werden.

Der Philosoph Paul B. Preciado hat hierzu in einem unlängst erschiene-

nen Beitrag zum »Lernen vom Virus« sehr treffend zusammengefasst, 

dass es dabei vor allem um die Erkenntnis geht, dass »unsere Gesundheit 

nicht von Grenzziehungen oder von Abschottung« abhängt, »sondern 

von einem neuen Verständnis der Gemeinschaft aller Lebewesen, einem 

27 | Christina von Braun, Blutsbande. Verwandtschaft als Kulturgeschichte, Berlin 2018, 27.
28 | Donna Haraway, Unruhig bleiben. Die Verwandtschaft der Arten im Chthuluzän, Frankfurt/

New York 2019, 142.
29 | Cornelia Klinger, a.a.O., 277. 
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neuen Gleichgewicht zwischen allen Lebewesen auf diesem Planeten. 

zukommen mag, zu überleben, als Planet am Leben zu bleiben, setzt 

voraus, dass wir neue Strukturen der planetarischen Kooperation errich-

lernen, die Entfremdung voneinander zu überwinden.«

Oder wie Christina von Braun es etwas nüchterner zum Ausdruck bringt: 

»Die moderne Gesellschaft wird auf sozialen Verwandtschaftsverhältnis-

sen beruhen – oder sie wird nicht sein.« 

Die Welt als Haushalt zu verstehen, bedeutet – so hat es Ina Praetorius 

für das von ihr, mir und weiteren Denkfreundinnen im Kollektiv verfass-

ten »ABC des guten Lebens« formuliert –, sie als für alle auf der Welt le-

benden Kreaturen als Behausung zu verstehen, die ihnen in ihrer »Ge-

burtlichkeit, Sterblichkeit, Bedürftigkeit und Verletzlichkeit gewisse 

Grenzen auferlegt und ihnen gleichzeitig eine Fülle von Möglichkeiten 

eröffnet, in Abhängigkeit tätig zu werden« . Politik ist Care bedeutet, die 

Welt miteinander zu einer solchen Behausung zu machen.

 Paul B. Preciado, Vom Virus lernen, in: Ders., Ein Apartment auf dem Uranus. Chroniken ei-

 Stichwort Haushalt, in: ABC des guten Lebens, a.a.O., https://abcdesgutenlebens.wordpress.
com/category/haushalt/ (Stand: 1.9.2020).


